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Sorge vor einem „Albtraum“ wie im Jahr 2000
Wer macht das Rennen? – Experten des Heidelberg Center for American Studies (HCA) zum Ausgang der US-Wahlen

Von Arndt Krödel

So spannend und so schwer vorhersagbar
wie diesmal war das Rennen um den Ein-
zug ins Weiße Haus lange nicht mehr. Hat
einer der beiden Präsident-
schaftskandidaten am Ende doch
einen kleinen, aber entscheiden-
den Vor- oder Nachteil? Und was
würde ein nur hauchdünner Vor-
sprung bei der Stimmauszählung
bedeuten? Im Gespräch mit der
RNZ äußerten sich kurz vor dem
„High Noon“ der Historiker Prof.
Manfred Berg sowie der Politik-
wissenschaftler Privatdozent
Martin Thunert und der Ameri-
kanist Dr. Tobias Endler, die am
Heidelberg Center for American
Studies (HCA) tätig sind.

> Am Ende könnten nur einige Tausend
oder Zehntausend Stimmen den Aus-
schlag für einen der beiden Kandidaten
geben. Aber wäre das dann eine was-
serdichte Entscheidung?

Berg: Das amerikanische Wahlsystem ist
extrem kompliziert und hält eine Vielzahl
von Überraschungen bereit. Mein per-
sönlicher Albtraum ist eine Wiederholung
des Szenarios von 2000, dass wir nämlich
unklare Wahlergebnisse in mehreren
Staaten haben, dass es Unterstellungen
oder Anklagen von Wahlmanipulationen
gibt, möglicherweise sogar den Versuch,
Wählergruppen an der Stimmabgabe zu
hindern, und dass wir eventuell einen Prä-
sidenten haben, der nicht die Mehrheit der

Stimmen erzielt. Wenn es keinen klaren
Sieger gibt und das Repräsentantenhaus
möglicherweise in eine Entscheidungs-
rolle gedrängt wird, wäre das eine Ka-
tastrophe.

> Die Stärke der „Partei der Nichtwäh-
ler“ ist auch in den USA beträchtlich.
Könnte die Mobilisierungder Wähler ein
Problem für die Kandidaten sein?

Thunert: Was die Wahlbeteiligung bei
Präsidentschaftswahlen angeht, sind die
USA durch das Tal durch. Die Mobilisie-
rung ist allerdings in der Regel für die po-
litischen Kräfte links der Mitte ein grö-
ßeres Problem als für die „bürgerlichen“
Kräfte. Beunruhigend ist die Frage der Be-
teiligung der Jungwähler. 2008 hatte das
Obama im Griff. Die Prognose des Wahl-
ausgangs ist auch deswegen so schwierig,
weil wir nicht wissen, ob die Beteiligung
der Jungwähler nicht doch wieder auf die
sehr niedrigen Stände von früheren Wah-
len zurückgeht. Dann wäre Obama wahr-
scheinlich erledigt.

> Hat Obama möglicherweise ein Problem
damit, dass er den Wählern 2008 zu viel
versprochen hat, was er, wie man jetzt
sieht, gar nicht halten konnte?

Endler: Er muss sich unter Umständen
schon den Vorwurf machen lassen,
dass er auch Hoffnungen in einem
Umfang geschürt hat, den er nicht
erfüllen konnte. Er wurde damit
zwar auch von außen aufgeladen,
aber er selbst hat dieses „Mantra“
des Neuanfangs vielleicht überzo-
gen.

> Wird die Wirtschaftslage der
USA mit knapp acht Prozent Ar-
beitslosen wahlentscheidend
sein? Oder kann Romney als Mil-
liardär und ehemaliger Hedge-

fonds-Manager die Mittelschicht gar
nicht erreichen?

Berg: Ich glaube, es ist Zeit, sich an Bill
Clinton zu erinnern, der 1992 mit dem be-
rühmten, von James Carville geprägten
Slogan gewonnen hat: „It’s the economy,
stupid“ (Um die Wirtschaft geht’s,
Dummkopf). Letztlich ist es diese Er-
kenntnis, die Romney konsequent um-
setzt. Es gibt in Amerika tendenziell die
Bereitschaft, Leuten, die in ihrem priva-
ten wirtschaftlichen Leben großen Erfolg
hatten, zuzutrauen, dass sie diesen Erfolg
auch in einem öffentlichen Amt haben. Die
Konzentration darauf, dass es Amerikas
Wirtschaft schlecht geht, Obama es nicht
geschafft hat und er für die eigene Kom-
petenz durch seinen Lebenslauf bürgt, ist
Romneys Erfolgsrezept. Wenn er gewinnt,

hat er im Grunde Bill Clintons Strategie
von 1992 sehr erfolgreich umgesetzt.

> Die Deutschen wünschen sich laut Um-
fragen mit geradezu überwältigender
Mehrheit weiterhin Obama als US-Prä-
sidenten. Wieso macht denn Romney
hierzulande überhaupt keinen Stich?

Thunert: Obama profitiert immer noch
davon, dass er Bush abgelöst hat. Und ei-
nige apodiktische Positionen der Repub-
likaner sind bei uns schwer vermittelbar.
Es spielt aber auch eine Rolle, wie die deut-
sche Presse über Romney berichtet hat. Die
hat die Obama-Berichterstattung über
Romney eins zu eins übernommen, muss
man sagen, vor allem auch die USA-Kor-
respondenten.
Endler: „Spiegel online“ ist ein Beispiel
dafür, wie man
mindestens seit
März dieses Jahres
hätte denken kön-
nen, dass Romney
noch nie eine
Chance hatte und
auch nie eine be-
kommen wird. Ich weiß auch nicht, ob den
Menschen bei uns tatsächlich bewusst ist,
was Obamas Außenpolitik bedeutet – Bei-
spiel Drohnen-Krieg, der äußerst frag-
würdig ist. Die deutschen Medien infor-
mieren mittlerweile über diese Dinge auf
einem hohen Niveau, aber die Frage ist, in-
wieweit das im Bewusstsein der Men-
schen ankommt, die nach wie vor dieses
Obama-Bild der heilsamen Alternative zu
der „Katastrophe Bush“ vor sich haben.

Die HCA-Experten Manfred Berg, Tobias Endler und Martin Thu-
nert (v.l.) sehen noch keinen klaren Favoriten. Fotos: Kresin

„Ich hoffe, dass
Obama gewinnt“

if. JakobKöllhofer,derLeiterdesDeutsch-
Amerikanischen Instituts (DAI), besucht
mehrmals im Jahr die USA, hält regen
Kontakt vor allem mit den Intellektuellen
dort. Für ihn steckt das Land in einer
„strukturellen
Krise“.Undsosieht
er den Wahlaus-
gang: „Ich sehe ein
kleines Plus für
Obama. Aber es
gibt verschiedene
Faktoren, die die
Wahl beeinflussen.
Da er die Sturm-
katastrophe gut
bewältigt hat,
müsste die Wahl für
ihn günstig ausgehen. Ich hoffe natürlich,

dass Obama die Wahl
gewinnt. Sollte er es
nicht schaffen, dann
ist es leichter für uns,
die amerikanischen
Intellektuellen nach
Heidelberg zu holen.
Denn dann wollen sie

etwas für ihr Land tun. Das war schon bei
Georg W. Bush so. Was ich den USA wün-
sche, das ist Vernunft.“

Fi Info: Im DAI gibt es am Dienstag, 6. No-
vember, ab 20 Uhr eine große US-
Wahlnacht. Um 20.30 Uhr diskutieren
für die Demokraten John McQueen und
für die Republikaner Scott Cunning-
ham. Es moderiert Christian Altmeier
(RNZ-Politikredaktion).

DAI-Leiter Jakob Köll-
hofer. Foto: Kresin

Shoppen unterm Regenschirm
Trotz des Regens kamen Tausende gestern zum verkaufsoffenen Sonntag – Nicht nur Attraktionen für die Massen, sondern auch Besinnliches

Von Ulrich Wittmann

Den Auftakt zum „Heidelberger Ein-
kaufssonntag“ machte Petrus: Von 13 bis
18 Uhr durften gestern alle Heidelberger
Einzelhändler ihre Geschäfte öffnen – und
pünktlich um 13 Uhr begann es zu nie-
seln. Doch das hielt die Leute nicht da-
von ab, in die Stadt zu kommen. Trotz des
Regens war es in der Hauptstraße so voll
wie an einem überdurchschnittlichen
Samstag. Auch in den Stadtteilen, vor al-
lem in Bergheim, Neuenheim und Rohr-
bach-Süd tummelten sich die Besucher.

Viele Einzelhändler lockten mit Ra-
batten und Aktionen. Im Modehaus Kraus
konnte man ein Glücksrad drehen, und die
Leute standen bis auf die Straße an, um ei-
nen Gewinn zu ergattern. Vor dem Mo-
degeschäft Bofinger wird plötzlich ein ro-
ter Teppich ausgerollt. Schon bleiben die
ersten Neugierigen stehen und tuscheln:
Was da wohl gleich passiert? Dann ertö-
nen stampfende Beats, und zehn Tänzer
der Tanzschule Nuzinger wirbeln über den
roten Teppich. Mit einem Schlag ist die
Hauptstraße dicht, so viele Leute bleiben
einfach stehen.

Auch im Darmstädter-Hof-Centrum
(DHC) staunen die Besucher. „Wow,“, sagt
ein zwölfjähriger Junge und deutet auf den
Tyrannosaurus Rex aus Ballons. Dann
blickt er dem 2,50 Meter hohen Ungetüm
ins Maul und ruft seiner Mutter zu: „Da
sieht man die Lunge!“ Der Dinosaurier
war wohl sogar anatomisch korrekt. Drin-
nen wippen die Besucher zu Jazzklassi-
kern des Trios „So what“ im Takt und ver-
renken sich die Hälse nach dem riesigen
Drachen aus Luftballons, der in der Lob-
by des DHC über ihren Köpfen schwebt.
Dann lassen sie den Blick vom Drachen
zum Märchenschloss samt Prinzessin
wandern und nicken einander anerken-
nend zu, als sie lesen, dass das Schloss aus
1200 Luftballons besteht.

Schräg gegenüber dem DHC, in der
Chocolaterie St. Anna No. 1, geht es et-
was besinnlicher zu. Während drinnen die

Besitzerin Giuseppina Ehmann Schoko-
ladenherzen verkauft, lesen draußen Kin-
der selbst geschriebene Geschichten vor,
in denen es um Heidelberger Herzlichkeit
geht. Das Herzthema zieht sich durch: „Ich
hab’ mein Herz in Heidelberg verloren“,
sagt Ehmann und lächelt. Vor 51 Jahren
kam sie wegen ihres Mannes in die Stadt
am Neckar.

Auch der kleine Teesalon „Tea and
Zen“ in der Unteren Neckarstraße ist rap-
pelvoll. 20 Besucher blicken gebannt auf

die Hände eines buddhistischen Meisters,
der bedächtig grünen Tee zubereitet, und
atmen tief durch.

Die meisten Passanten sind angetan
vom Einkaufssonntag. Für Susanne Bo-
etsch (44) ist er „eine tolle Abwechslung
in diesen tristen trüben Tagen“. Sie hat
eben bei Ehmann Pralinen gekauft und
freut sich, den Laden entdeckt zu haben.
Und Claudia Ratzky (59) aus Mosbach fin-
det es toll, dass sie an dem freien Tag „mit
der ganzen Familie unterwegs sein kann“.

Doch es gibt auch kritische Stimmen.
Tim Gärtner (37) findet es „schade, dass
man die Leute nur mit offenen Geschäf-
ten auf die Straße kriegt“. Und die Poli-
tikstudentin Elisabeth Braun (21) hält es
für „problematisch, dass noch ein Tag
mehr in der Woche zur Verfügung steht,
um zu konsumieren“. Die beiden hätten
sich im Teesalon sicher wohlgefühlt. Denn
für die Teezeremonie muss man sich Zeit
nehmen. Und es geht dabei vor allem um
Geselligkeit und innere Ruhe.

Das unfreundliche Wetter hielt die Einkäufer gestern nicht ab: Die Hauptstraße war eher noch voller als werktags, und die Geschäfte waren
in ihrer Mehrzahl mit dem Umsatz zufrieden. Foto: Kresin

Umsatz gut,
Wetter schlecht

uwi. Für Pavlo Stroblja vom Einzel-
händlerverein „Pro Heidelberg“ waren
gestern die Geschäftsleute „im Großen
und Ganzen zufrieden“ mit dem ver-
kaufsoffenen Sonntag, auch wenn das
Wetter ungünstig gewesen sei. Das deckt
sich mit dem, was die Einzelhändler selbst
sagen. Michael Heinsohn, der Ge-
schäftsführer des Schuhladens Görtz,
machte in etwa so viel Umsatz „wie an ei-
nem guten Samstag“. Für Gabriele Fa-
bian von der Buchhandlung Schmitt &
Hahn lief es „nicht so gut wie sonst“, sie
weiß auch warum: „Das lag mit Sicher-
heit am Wetter.“ Der „Heidelberger Ein-
kaufsonntag“, der von „Pro Heidelberg“
zum sechsten Mal organisiert wurde, soll
dazu dienen, „den Einkaufsstandort Hei-
delberg“ in der Region zu vermarkten.

Tagesthema

Die Nachricht, dass die NPD kurzfristig ih-
ren Aufmarsch abgesagt hatte, erreichte nicht
mehr alle Gegendemonstranten vor dem
Bahnhof – 200 kamen trotzdem. Foto: Kresin

Mutter kämpft um ein Zuhause
Fall 1 der RNZ-Weihnachtsaktion

os. Auch wenn die
Mittel der RNZ-
Weihnachtsaktion am
Ende nicht reichen
werden, um das Leben
benachteiligter Men-
schen nachhaltig zu
verbessern, so soll da-
mit doch vielen Mut

gemacht werden. Das gilt zum Beispiel für
Frau N., die als alleinerziehende Mutter
von zwei kleinen Kindern noch vor we-
nigen Monaten am Rande ihrer Existenz
stand: Verlassen von ihrem Mann, der
keine Arbeit mehr fand, und hilflos in ei-
nem erst vor kurzem erworbenen älteren
Häuschen: Nicht wissend, von welchem
Geld den Kindern am nächsten Tag et-
was zu essen gekauft werden könnte, oh-

ne familiären Rückhalt und der deut-
schen Sprache nicht richtig mächtig,
stürzte sie in ein tiefes Loch. Das alles
verursachte Schlaflosigkeit, Depressio-
nen und schließlich Alkoholsucht. Die
Wende kam, als sich jemand aus dem Um-
feld der Familie an das zuständige Amt
wandte. Zwar ist die finanzielle Situa-
tion der Familie noch immer desolat, doch
ist das Tief glücklich überwunden. Um
ihren Kindern ein schönes Weihnachts-
fest bereiten zu können, wäre die Mutter
jetzt für eine Unterstützung aus der
Weihnachtsaktion sehr dankbar.

Um Spenden für diesen Fall und für
viele weitere Fälle wird gebeten auf das
Konto 1007 bei der Sparkasse Heidel-
berg, BLZ 672 500 20, unter dem Stich-
wort „RNZ-Weihnachtsaktion 2012“.

NPD sagt ihren Aufmarsch ab
Angeblich wurde der Organisator krank – Dennoch Gegendemo

bms. Die rechtsextreme NPD, die sich mit
rund 100 Teilnehmern am Samstag zu ei-
ner Kundgebung angekündigt hatte, sag-
te am Samstagmorgen um 7 Uhr kurz-
fristig den Aufmarsch ab – „aus ge-
sundheitlichen Gründen“, informierte
Heidelbergs Polizeisprecher Harald
Kurzer. Die Rechtsextremen wollten ur-
sprünglich vom Hauptbahnhof über den
Römerkreis, die Römerstraße und die Al-
te Eppelheimer Straße ziehen. Zu einer
Gegendemonstration hatten die Grünen,
SPD, DGB und weitere Organisationen
aufgerufen. Die kurzfristige Absage der
Rechten erreichte nicht mehr alle Teil-
nehmer der Gegendemonstration. So
fanden sich bis gegen 10 Uhr mehrere am
Bahnhof ein. Auch waren Hundert-
schaften von Polizei entweder noch un-

terwegs nach Heidelberg oder schon vor
Ort – und auch sie mussten unverrichte-
ter Dinge wieder abziehen. „Besser so, als
wenn die diese Rechten in unsere Stadt
kommen“, meinte ein Demonstrant
trotzdem. Schon am Vorabend hatte die
NPD ein Kooperationsgespräch mit der
Stadtverwaltung und der Einsatzleitung
der Polizei platzen lassen.

Einige Teilnehmer der Gegende-
monstration vermuten hinter der kurz-
fristigen Absage der Rechtsextremen
Taktik. „Dieses Vorgehen hat Methode“,
meinte ein Bündnismitglied von „Wir ge-
gen Rechts“. Der Mann ist sich sicher:
„Die wollen uns mürbe machen und glau-
ben, dass wir irgendwann keine Gegen-
demonstration mehr auf die Beine stel-
len können. Da täuschen die sich aber!“
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